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Der deuifche Wehrmachlsbericht
Volltreffer in ein Rüstungswerk der Grafschaft Essex —
Kriegswichtige Ziele in London bombardiert — Erheblicher
Schaden in einem Hafen im Südosten der Insel — Zwei
britische Flugzeuge von der Flakartillerie abgeschossen —

Keine Angriffshandlungen in der Neujahrsnacht
DRV . Berlin, 1. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Am 31 . Dezember erzielte ein deutsches Kampf¬

flugzeug bei einem kühne » Einzelangrisf aus nur lüv
Meter Höhe mehrere Volltreffer in ein Rüstungswerk der
Grafschaft Essex. Auch in London wurden kriegswichtige
Ziele mit Sprengbomben belegt . Weitere Angriffe richteten
sich gegen einen Bahnhof sowie gegen einen Hafen im Süd-
often der Insel , wobei erheblicher Schaden an kriegswichti¬
gen Anlagen und mehrere Brände in Lagerhäusern beobach¬tet wurden . Vier feindliche Flugzeuge versuchten, im Schutzeder Wolken in das westdeutsche Industriegebiet einzudrin¬
gen. Von ihnen wurden zwei Flugzeuge vom Muster Bri-
ftol-Blenheim schon im Küstenvorland von der Flakartil¬lerie abgeschossen , die anderen vor Erreichen des Zieles zur
Umkehr gezwungen . Eigene Verluste find auch gestern nicht
eingetreten.

In der Neujahrsnacht wurde die deutsche Luftwaffe nicht
eingesetzt. Auch der Gegner unterließ Angriffshandlungen.

Wehrmachlsbericht vom Dienstag
Biele und außerordentlich starke Brände in London. — An-
«rikie geqgu Fluazen .se «nd Jndvstrieziele in Norfolk «nd

Cambridgeshire
Berlin, 31 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt: In der Nacht zum 3V . Dezember griffen , wie
bereits gemeldet, stärkere Kampfsliegerverbönde London
«n. Sie warfen eine große Anzahl von Bomben aller Kali¬
ber auf kriegswichtige Ziele vor allem im Stadtkern . Es ent¬
standen viele und außerordentlich starke
Brände, die bis zur Kanalküfte sichtbar waren.

Im Laufe des 3V. Dezember beschränkte sich die Tätigkeit
der Luftwaffe auf einige Angriffe gegen Flugplätze und Jn-
dustrieziele in Norfolk und Cambridgeshire. Da¬
bei wurden auf dem Flugplatz Mildenhall durch An¬
griff aus niedriger Höhe mehrere Flugzeuge am Boden zer¬
stört.

In der Nacht zum 31 . Dezember fanden keine Kampf¬
handlungen statt.

Handelszerslörer vcrseM zehn Schiffe
Geständnis aus Neuseeland — Besatzungen im Bismarck-

Archipel abgrsetzt
DNB . Berlin, 1 . Jan . Wie Reuter berichtet, teilte - er

Premierminister von Neuseeland , Fraser , mit , daß man auf
einer Insel im Bismarck-Archipel 599 Engländer , Franzosen
«nd Norweger ausgenommen habe, die ein deutscher Han¬
delszerstörer bereits vor einiger Zeit dort abgesetzt habe. Es
handle sich dabei um Uederlebende von zehn Schiffen , die
das deutsche Kriegsschiff versenkt habe, und zwar der eng »
» ischen Schiffe „Rangitane " ( 16 712 BRT . ) , »Tura-
kina- (9691 BRT .) . „Triadie " («378 BRT .) . „Triaster-
(6932 BRT . ) , „Triona " (4413 BRT .). „Momata " (3900
BRT . ) und «Helmwood " (2138 VRT .f , sowie der in eng¬
lischen Diensten fahrenden Norweger «Ningwood*
(7293 BRT .) und „Vinni " (5181 BRT .) und des Fran-
zos« n «Notou " (248g BRT .) .

Deutscher Hilfskreuzer vor Singapore
In der ersten Dezemberwoche drei englische Frachter und

ein Tanker versenkt
Berlin , 1. Jan . Heber die erfolgreiche Tätigkeit deutscher

Kriegsschiffe im Pazifischen Ozean liegt eine neue Meldung aus
Manila vor . Danach haben 40 norwegische Seeleute , die in Hong¬
kong ankamen, über die Tätigkeit eines deutschen Hilfskreuzers
berichtet , der ungefähr in der ersten Dezemberwoche drei eng¬lische Frachter und einen Tankdampfer versenkt hat . Dar Jagd¬gebiet des deutschen Hilfskreuzers befand sich damals im See-
gebiet von Singapore . Das deutsche Schiff habe in See seine
Brennstoff» und Lebensmittelvorräte aufgefiillt . Nach Angabeder norwegischen Seeleute hatte der deutsche Hilfskreuzer un¬
gefähr 10 000 Tonnen Wasserverdrängung und eine Bestückungvon 18 - und 20-Zentimeter -Eeschützen.

Zur Beschießung der Insel Nauru
Berlin , 1. Jan . Zur Beschießung der Insel Nauru im Pazifi¬schen Ozean durch einen deutschen Hilfskreuzer erklärte jetzt der

ReMrsmifruf des Führers
Der Führer hat zum Jahreswechsel folgenden Aufruf

erlasten:
Nationalsozialisten ! Nationalsozialistinnen!

Lin inhaltsschweres Jahr deutscher Geschichte ist zu Ende. Die
gewaltige Einmaligkeit der Ereignisse, ihre umwälzende Bedeu¬
tung für die künftige Entwicklung der Menschheit, wird in
vollem Ausmaße erst späteren Generationen bewußt werden.
Wir , die wir die Geschichte dieser Zeit aber erleben, können uns
des Eindrucks nicht erwehren , daß das Walten der Vor¬
sehung stärker ist als die Absicht und der Wille
einzelner Menschen. Die Götter schlagen nicht nur die zu
ihrem Verderben Bestimmten mit Blindheit , sondern zwingen
auch die von der Vorsehung Berufenen Ziele anzustreben, die
zunächst oft weit außerhalb ihres ursprünglichen eigenen Wun¬
sches liegen.

Als das deutsche Volk nach jahrelangem Zusammenbruch, mora¬
lisch auf das tiesste gedemütigt, wirtschaftlich verelendet und ver¬
kommen , durch den Nationalsozialismus geeint, den Weg seiner
Wiedergencsung fand , waren Führung und Volk entschlossen, die
Zukunft der Nation mit den Mitteln friedlicher Arbeit und
durch den Appell an das Rechtsgewisten der anderen zu gestalten.
Aber schon ehe im Jahre 1933 die Machtübernahme stattsand,
verkündeten die Feinde des Reiches in zahlreichen schrift¬
lichen und rednerischen Kundgebungen ihren Entschluß, jede
Wiederaufrichtung des deutschen Volkes mit allen Mitteln ver¬
hindern zu wollen. Sie setzten nach dem 30. Januar 1933 diese
Warnung auch sofort in die Tat um . Ohne jeden Grund , nur aus
ihrem infernalischen Haß gegenüber dem deutschen Volk, be¬
gannen sie mit ihrer neuen , wüsten Hetze und riesen zum' L-o -ylv '/t nichr nur '«'er oe « « f 'Hen ' rüirren, .o . ider » vor
allem auch des deutschen Menschen aus. Die demokratischen Zei¬
tungen —selbst kleinster Länder — sahen es als ihr Vorrecht an,
die größte mitteleuropäische Macht Tag sür Tag zu beschimp¬
fen, die führenden Männer dieses Volkes mit beleidigenden
Ausdrücken zu belegen, das Regime entweder zu verspotten oder
zu verleumden und zu militärischen Gewaltakten gegen das Reich
aufzuputschen.

JederVersucheinerVerständigung oder gar einer
Rustungsbegrenzung wurde von den verbrecherischen Elementen
der kapitalistischen Demokratien mit Zorn und Hohn zurück-
gewiesen, jede Forderung nach Gleichberechtigung des deut¬
schen Volkes mit unverhülltem Zynismus abgelehnt . 18 Jahre
lang haben sie vorher das demokratische Deutschland, das ohne¬
hin nur um Gnade zu winseln — statt sein Recht zu fordern —
verstand, niedergehalten und mit der ganzen Rücksichtslosigkeit
plutokratischer, politischer und wirtschaftlicher Schieber aus¬
geplündert und ausgepreßt . Das neue Deutschland, das ent¬
schlossen war , diese das Volk und Land zum totalen Ruin füh¬rende Erpressung nicht mehr länger zu dulden , erweckte daher
ihren besonderen Zorn und Haß. Charakterlose Emigranten ver¬
banden sich mit den das Reich verlassenden jüdischen Parasiten,
verdächtigten das deutsche Volk und seine Führung und halfen
so mit, jene Psychose zu erzeugen , die früher oder
später zum Krieg führen mußte.

Jahrhundertelang haben nun einige Völker — an deren Spitzedie Engländer — die Welt mit ihren Kriegen überzogenund mit Gewalt zusammengeraubt, wessen sie habhaft werden
konnten, große Millionenvölker unterjocht und verelendet und
solcherart ihre sogenannten Weltreiche aus Blut und Tränen
gebaut . So richteten sie jene Weltordnung auf, die seitdem nach
ihren eigenen ebenso eiskalten und spottvollen Erklärungen aus
Besitzenden und Habenichtsen besteht. Trotzdem sienun selbst tatsächlich im Besitz der größten Bodenschätze der
Welt sind, gelingt es ihnen dabei noch nicht einmal , der Rot in
ihren eigene» Völker» Herr zu « erden. I » Staaten , die kaum
zehn Mensche« auf dem Quadratkilometer zu ernähre « haben,
sind zehn und zwölf Millionen Erwerbslose , d. b. vom mensch¬

australische Marineminister , daß der Zweck der Beschießung die
Zerstörung von Materialien zur Munitionsherstellung gewesenlei. Bekanntlich befinden sich auf der Insel außerordentlich reiche
Phosphatlager . Die Ausfuhr hiervon erreichte im Jahre 1937
rund 700 000 Tonnen.

SOS -Ruf eines Frachters
R' uyork, 1. Jan . Wie Associated Preß meldet, hat die ameri¬

kanische Funkstation Mackey Radio einen Hilferuf von dem eng¬
lischen Frachtdampfer „Nalgora" (6879 BRT .) aufgefangen,in dem dieser mitteilte , er werde von einem „mysteriösen Schiss"
verfolgt.

Neuyorker Schiffahrtskreisen zufolge wird der 6732 BRT.
große, im englischen Dienst fahrende norwegische Motorfrachter
„Talleyrand" als verloren betrachtet. Das Schiff ist seitJuli verschollen . Man vermutet , daß er das Schicksal von über 2V
anderen in englischem Dienst fahrenden norwegischen Schissen
geteilt hat , die — wie verlautet — im Pazifik durch deutsche
Hilfskreuzer versenkt wurden.

ltchen Glück Ausgeftoßene, und das alles , nur weil die Gewinn¬
sucht, Korruption , Trägheit , aber auch Dummheit der Herrschen¬den in diesen plutokratischeu Demokratie« alle Methode« »nd.
Maßnahmen ablehuen , die dem schrankenlosen Egoismus de»!
Einzelnen Hemmungen anferlegen könnten zugunsten des Leben»!der Gesamtheit.

Diese Elemente , die als führende politische Persönlichkeiten i« i
den demokratischen Ländern zugleich auch Inhaber und Aktien»!
bcsitzer der Rüstungsindustrien sind, glaubten außerdem — undglauben es auch heute noch —, daß der Krieg die größte« Ge»!
schiiftsmöglichkeiten mit sich bringt . Bor allem ein langrr Krieg,!Denn es liegt in ihrem kapitalistischen Interesse, di»!
Învestierungen ihrer Gelder eine möglichst lange Zeit auswerte»
zu können . So ist es zu begreifen, wenn z . B . einer der Haupt »,
rüstungsindustriellcn in England , der nunmehr verstorbene Mi¬
ster Chamberlain, vom ersten Tag an sofort erklärte , daß
dieserKriegfürEnglandmindestensdretJahr«
dauern müsse. So ist es zu verstehen, wenn andere demo¬
kratische Machthaber wiederum in der wirtschaftlichen Seite der
Beteiligung am Kriege die größte Chance für ihre Länder er¬
blicken und kein Hehl daraus machen , daß ihnen jeder Friede der
Verständigung , d . h . ein vernünftiger Ausgleich der Wlkerinter-
essen, verhaßt ist, weil dies den dividendenhungrigen Rüstung »- .
Interessenten die substantiellen Voraussetzungen entziehen würde .!Die Völler selbst aber sind diesen demokratischen Heuchlern wie'
sicher so auch heute gänzlich gleichgültig.

So ist es auch zu verstehen, daß mein Versuch im Jahr«1939 , den Ausbruch des Kriegs mit Frankreich und England
zu verhindern , in der ganzen demokratischen Wett nicht nur eine
xissg- Ahl-b^vng >"v >" rn gerade» ? wütendtn Ent»
rkstnügsfturm auslüfte . Für sie stüno nnr d«s EerV .s in Nitz-
stungsbetrieben investierte Kapital aus dem Spiel sowie die
Sorge , durch das Ausbleiben weiterer Aufträge die Gewinne
wieder zusammenschmelzen zu sehen . Um ihre Absichten dabei zumaskieren , mußten sie mit Hilfe ihrer Presse einen Lügen-und Verdummungsfeldzug ohnegleichen organi¬
sieren. Denn wenn die Völker begreifen würden , daß dieser Krieg
überhaupt nicht notwendig war , daß weder England noch Frank¬
reich die geringste Fordern .. g erhalten Hütten, dann könnte die!
Gefahr entstehen, daß die sehend gewordenen Völker ihre demo¬
kratischen Verderber selbst zur Verantwortung und Rechenschaft
ziehen. So mußte man und muß auch heute noch den Völkern
mit der ebenso dummen wie infamen Lüge kommen , das
Deutsche Reich oder Italien wollten die Welt erobern,
während in Wirklichkeit die tatsächlich schon bestehenden Welt¬
eroberer Kriege brauchen, um ihre Kapitalien noch höher als
bisher zu verzinsen. Diese Welleroberer find aber gerade jene!Staaten , die an Deutschland den Krieg erklärten . Deutschland!
selbst hat weder an Frankreich noch an England die geringste!
Forderung gestellt. Noch am 6. Oktober 1939 habe ich Frankreich:
und England cingeladen , gemeinsam mit Deutschland die Waffe»
niederzulegen und statt den europäischen Kontinent im Inter¬
esse außereuropäischer Faktoren zerstören und ausbluten zu lassen,in gemeinsamer Arbeit einen vernünftigen Wiederaufbau anzn-streben. Es blieb dies vergeblich.

Damit traten wir in das nunmehr abgelaufene Jahr ei».Es gehörte deshalb auch zu den Praktiken der demokratische«
Kriegsverbrecher , jeden deutschen Friedensschritt ihren Völker»
von vornherein als Schwäche hinzustelle». Als wir jahrelangdie unausgesetzten demokratischen Hetzangriffe unbeantwortetließen, erklärte man , Deutschland wage nicht, auch nur in ein«
Kontroverse mit den mächtigen Staaten des Westens einzutrete»^
Als die fortgesetzten Kriegsdrohungen von Deutschland keine Tr,
widerung fanden , sagte man , dies sei das Zeichen , daß Deutsch¬land unfähig sei, infolge seiner inneren Schwäche überhaupt!einen Krieg zu führen . Als wir die Boykotthetze , die fortgesetzte»
Angriffe aus deutsche Konsulate , das Herabreißen deutscher Fah -i
ncn usw . unbeantwortet ließen, versuchte man , dies als ein
Zeichen der Ablehnung des heutigen Regimes durch das deutsch»Volk zu erklären . Als endlich der Krieg beginnen sollte , da wur¬
den meine letzten Bemühungen , den Frieden zu erhalten , abgetanmit dem triumphierenden Geschrei , es sei nunmehr erwiesen, Latz'
Deutschland ungerüstet wäre und daß man es daher jetzt oder
nie mit Leichtigkeit vernichten könnte. Ja , als endlich der erst« ,der von den demokratischen Brandstiftern vorgeschickten Staaten,
Polen , in 18 Tagen zusammengeschlagenund vernichtet war und
Deutschland abermals seine « Wunsch nach Frieden aussprach, da
wurde gerade in dieser Friedenssehnsucht der Beweis erblickt,
daß Deutschland selbst im Zweifel sei und mit schlotternder Angstden britisch- französischen Angriffen im Westen entgegensetze . So
war es und so ist es noch heute. Ob wir nun aus Angst oder
aus Verantwortungsbewutztsein 1939 und 1940 unsere Friedens¬
schritte unternommen hatten , ist unterdes weltyesil ichrlich bereits
zur Genüge geklärt worden Das Jahr 1940 Hot Entscheidung«»
gebracht, wie sie in der Geschichte der Völker in ähnlichem Aus¬
maße und Tempo noch nie stattgefun- en hatten.

Der Versuch Mr . Churchills, durch eine lleberrumpelung sich in
Norwegen festzusctzen, der vor allem dank seiner eigenen
Schwatzhaftigkeit noch gerade z» r rechten Stunde zu unserer
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xennrnis kam, futirte zum Zusammenstotz in diesem Lande. 2«
wenigen Wochen hat die deutsche Wehrmacht, haben unsere Sol¬
daten diese Frage gelöst . Trotzdem die französischen und englischen
Jnvasionstruppen auch dort — unter den ungünstigsten Bedin¬
gungen für Deutschland — überall vernichtend geschlagen und
endlich aus Norwegen Hinausgetrieben worden sind, brachte es
vor allem die britische Propaganda fertig , den Kampf um Nor¬
wegen als einen deutschen Mißerfolg hinzustellen, ja geradezu
in ihm einen Beweis zu sehen für die mangelnde Ausrüstung
de» deutschen Soldaten , für die fehlende Schlagkraft der deut¬
schen Soldaten , für die schlechte Führung der deutschen Wehr¬
macht und für die nachlassende Moral des deutschen Volkes.

So belogen und beschwindelt , schickten sich die Alliierten an¬
fangs Mai an , zunächstBelgien und Holland zu besetzen,
um so den Krieg an die deutsche Grenze zu tragen . Am 10 . Mai
trat die deutsche Wehrmacht diesen Machenschaften entgegen, er¬
füllt von dem Bewußtsein, nunmehr im Westen die endgültige
Entscheidung zu erzwingen. Fünf Tage schon brachten Holland
zur Kapitulation , nach weiteren zehn Tagen hat die belgische
Armee die Waffen gestreckt. Sechs Wochen nach Beginn der West-
offensive aber gab es keine französische Armee mehr, die in der !
Lage gewesen wäre , noch irgend einen Widerstand zu leisten . ^

Wenn britische Propagandisten die Lage so hinzustellen ver¬
suchen, als ob Frankreich den Krieg gänzlich unnotwendigerweise
abgebrochen hätte , dann ist dazu nur folgendes zu sagen:

Die ersten Verbände, die de» Kampf abbrachen» waren die
englischen Divisionen. Vom Moment unseres Angriffs im Westen
hatte diese britische Armee nur den einen Gedanken , schleunigst
das Festland zu räumen und zu dem Zweck die notwendige
Deckung durch Holländer, Belgier und Franzosen sichcrzustellen.
Genau so, wie sie wenige Wochen vorher in Norwegen die nor¬
wegische Armee nur als Schutztruppe für ihren eigenen Rückzug
ansah, so nunmehr ihre Verbündeten in Frankreich und Belgien.
Als die französische Regierung um Frieden bat , gab es keine ^
französische Truppe mehr, aber vor allem : es gab schon längst
keine englisch« mehr. Gerade diese hatte , während Frankreich
«och kämpfte , als erste beschleunigt versucht, über Dünkirchen zu
fliehen. Auch sonst brach im Zug dieser geschichtlichen Ausein¬
andersetzung das propagandistische Lügengebäude der
demokratischen Kriegshetzer zusammen . Während sie
noch wenige Wochen vorher versicherten , daß über eine Million
Engländer auf dem Kontinent seien , stellte es sich nun heraus,
daß es statt einer Million nur zwölfeinhalb Divisio¬
nen gewesen sind. So haben sie ihre eigenen Angehörigen und ^
die Völker ihrer Verbündeten betrogen. Der Feldzug im i
Westen hat nicht nur für eine andere sehende Welt , sonder « auch !
für die deutsche Führung und das deutsche Volk die Güte der
neuen deutsche« Wehrmacht erwiesen. Der deutsche Soldat ist in
erhöhtem Ausmaße heute wieder das , was er stets gewesen war.
Heer, Marine , Luftwaffe und ff -Brrbünde wetteiferten mitein¬
ander im Einsatz und in den Leistungen. Die Führung genügte
den höchsten Ansprüchen . Die Tapferkeit des deutschen Mannes
war wie zu allen Zeiten über jedes Lob erhaben.

Allein, auch die Heimat hat einen großen Anteil an die- !
sem gewaltigen Erfolg . Alle Organisationen der Partei und !
des Staates bewährten sich auf das höchste . Zahlreiche Helfer und !
Helferinnen standen im Dienste unserer Kriegführung . Zu den ,
Riesenorganisationen des Reichsarbeitsdienstes, der Organisation ..
Todt, der SA ., des Reichsluftschutzbundes üsw . kamen die nicht
minder großen des Roten Kreuzes sowie der nationalsozialisti - !
schen Fürsorgeverbände . Das Kriegswinterhilfswerk 1910/41 !
wird — das kann heute schon erklärt werden — diesen Eindruck !
nur verstärken. Allein , auch die Arbeitsfront in der Heimat hat
ungeheure Leistungen vollbracht. An der Spitze stehen hier die
Millionenarmeen unserer Rüstungsarbeiter und unseres Land¬
volkes und über allem die Millionenarmee der im Kriege tätigen !
!deutschen Frauen . >

Sofort nach Beendigung des Feldzuges im Westen habe ich !
neuerdings — diesmal an England — den Wunsch gerichtet, den
an sich sinnlosen Krieg zu beenden und Europa und seinen !
Bewohnern das weitere Leid eines solchen Kampfes zu ersparen . !
Die Antwort entsprach den Interessen derer , die ' sie gaben. !
Eine Welle von Wut und Empörung erfaßte die ka - ^
pitalistischen Kriegsverdiener aller Demo - !
kratien, der Gedanke an eine Völkerverständigung, die mit
einem Schlage ihre Kriegs - und Rüstungsgeschäfte beendet haben
würde , regte sie dermaßen auf , daß ihre britischen Hauptredner
mit jenem Haß und Zorn den Gedanken einer Kriegsbccndigung
abtaten , den zu allen Zeiten die Finanzgewaltigen dann be¬
kämpften, wenn am heiligsten Gut , das sie auf dieser Welt be¬
sitzen , gerührt wird , nämlich an den Interessen ihres Kapitals.

Und wenn sie heute ihren allmählich unruhig werdenden Völ¬
kern versprechen , daß sie nach dem Kriege auch nicht abgeneigt
seien , für so etwas wie Volksgemeinschaft einzutreten oder sich
um die Interessen der verelendeten eigenen Masten zu kümmern,
dann beweist das nur die Skrupellosigkeit dieser demokratischen
Kriegsverbrecher, mit der sie wenigstens für die Zukunft etwas
versprechen , was sie in der Vergangenheit nie gekannt haben,
und in der Gegenwart nicht nur nicht kennen , sondern so hassen,
daß sie schon deswegen Deutschland den Krieg erklärten.

Damit findet nun der Krieg seine Fortsetzung bis zur Vernich¬
tung dieser verantwortlichen Elemente ! Daß die deutsche Wehr¬
macht gut ist» hat sie bewiesen , daß sie aber in den kommende»
Monaten noch bester sein wird, ist unser Entschluß. Er wird mit
fanatischer Eewisteuhastigkeit und mit »nermiidlichem Fleiß ver¬
wirklicht.

Da» Jahr 1911 wird das deutsche Heer» die deutsche Marine
»nd Luftwaffe in gewaltiger Verstärkung und in verbesserter
Mnsriistnug antreten sehe». Unter ihren Schläge« werden dann
die letzten Phrasen der Kriegsverbrecher zusammenbreche » »nd
damit endlich die Voraussetzungen eintreteu für eine wirkliche
Berstiindignng der Völker.

Nationalsozialisten ? Nationalsozialistinnen!
Ihr kennt die Geschichte unseres inneren Ringens . Auch hier

mußten erst gewisse Schichten beseitigt werden, ehe «ine wirkliche
Zusammenarbeit der Menschen in unserem Lande stattfinden
konnte . Es ist nach außen leider nickt anders . Die demokratischen
Kriegsinterestenten , die seit vielen Jahrzehnten die Welt in Un¬
ruhe versetzen , und die Völker in immer neue Krisen stürzen,
müssen vernichtet werden!

Es ist unser unerbittlicher Entschluß, diese« Gericht ftattfinde»
-» laste», aus daß Europa wieder seinen innere« Frieden findet.
Was immer auch eintreteu mag, Deutschland wird mit kühler
Entschlossenheit alle Schritt « vollziehen, die zur Erreichung diese»
Ziele» notwendig find . Jede Macht, die von diese» Demokratien

wird daran sterben. Wenn Herr Churchill und seine inter»

I nationalen demokratischen Genossen heute erklären, daß sic ihre
Welt verteidigen und dcrh ihre Welt neben der unserigen nicht
sein kann, dann ist das nur ihr eigenes Unglück . Die deutsche
Welt hat genau so wie die italienische das Zeitalter der Vor¬
rechte einiger plutokratischer Kapitalisten überwunden und an
ihre Stelle das Zeitalter des Volkes gesetzt. Wenn die Herren
Churchill und ihr kapitalistischer Anhang nun erklären , in einer
solchen Welt nicht leben zu können , dann werden sie dadurch
nicht die deutsche Welt vernichten, sondern früher oder später
ihre eigene stürzen, um auch dort den eigenen Völkern die Frei¬
heit zu geben . Im Kamps der plutokratischen Vorrechte gegen
nationalsozialistische Volksrechte werden die letzteren ersolgreich
sein ! In diesem Glauben treten wir in das Jahr 1911 ein.

An unserer Seit steht seit Anfang Juni dieses Jahres das
faschistische Italien. Es ist genau so entschlossen, wie wir es
und , den von einer bornierten demokratischen Oberschicht dem
italienischen Volke noch besonders erläuterten Krieg aufzunehmen
und durchzusühren. Sein Kampf ist auch unser Kampf, seine Hoff¬
nungen sind die unseren. Der Glaube der Kriegs¬
macher , durch einzelne Aktionen am Ausgang
des Ringens etwas ändern zu können , ist kin¬
disch. Herr Churchill hat schon eine große Anzahl von so¬
genannten „Siegen " erzielt, die sich später noch immer als reine
Mißerfolge herausstellten.

Herr Churchill war ja auch der Mann , der plötzlich den
unbeschranktenLustkriegalsdas große Geheimnis des
britischen Sieges erfand . Dreieinhalb Monate lang hat dieser
Verbrecher deutsche Städte durch Nachtangriffe wahllos mit
Bomben bewerfen lassen und Brandplättchen auf Bauerndörfer
geschüttet und — wie es die Bewohner der Reichshauptstadt
wissen — besonders Lazarette als Ziele angegeben. Daß die
deutsche Wehrmacht dreieinhalb Monate nicht antwortete » be¬
festigte im Gehirn dieses Mannes die Meinung , er hätte nun
endlich die Methode gefunden, in der er Deutschland überlegen
sei, und mit der die deutsche Wehrmacht nicht antworten könnte.
Ich habe dieser menschlichen Grausamkeit, die militärisch nur ein
Unfug war , dreieinhalb Monate lang zugesehen . Allerdings immer
wieder mit der Warnung , daß eines Tages die Vergeltung
kommen würde . Die demokratischen Brandstifter hatten für diese
Warnung nur ihr altbekannes Gelächter übrig . Sie sprachen vom
„reizenden Krieg"

, der „fröhlich stimme und „zu dem man nur
jeden beglückwünschen könne ". Sie brachten eingehende Schilde¬
rungen der Wirkung ihrer Bomben auf die deutsche Bevölkerung
und auf die deutsche Wirtschaft usw . Nun war die einzige Wir¬
kung dieser Angriffe nur die sich allmählich steigernde Verbitte¬
rung im deutschen Volk , die Hoffnung, daß einmal die Vergeltung
kommen würde und bei der Führung der Entschluß, mit dieser
einseitigen Kriegführung endlich Schluß zu machen . Im Monat
Mai hat England mit seinen Angriffen gegen die Stadt Frci-
hurg begonnen . Monatelang höhnte man seitdem in den Krei¬
sen der britischen Kriegshetzer über die Unfähigkeit Deutschlands,
etwas ähnliches zu tun . Seit Mitte September wird ihnen nun
wohl klar geworden sein , daß es nur Menschlichkeit gewesen ist,
die uns so lange zurückhielt , die Churchillschen Verbrechen zu be¬
antworten . Nun aber wird auch dieser Krieg geführt werden bis
zur letzten Konsequenz, das heißt : So lange , bis die auch dafür
verantwortlichen Verbrecher beseitigt sind.

Und es ist keine Phrase , sondern blutiger Ernst , wenn wir
versichern , daß auf jede Bombe zehn oder ' wenn notwendig hun»
dert zurückgeworfcn werden . So mögen sie auch heute wieder vor¬
übergehend schon aus propagandistischen Gründen wie schon so
oft von der „Wendung des Kriegsglücks" reden. Sie mögen sich
aber eines merken : In diesem Kriege siegt nicht das Glück, son¬
dern endlich einmal das Recht ! Und das Recht ist auf der Seite
der Völker, die um ihr bedrohtes Dasein kämpfen. Und der
Kampf um dieses Dasein wird diese Völker zu den ungeheuerste«
Leistungen der Weltgeschichte anspornen.

Wenn in den Demokratien die treibende Kraft für die Produk¬
tion der Gewinn ist, den einzelne Industrielle , Bankleute und be¬
stochene Politiker einstecken, dann ist es im nationalsozialistischen
Deutschland und im faschistischen Italien die Erkenntnis der
Millionen Schassenden, daß in diesem Krieg gegen sie gekämpft
wird , daß die Demokratien, wenn sie jemals Sieger wären , mit
der ganzen kapitalistischen Grausamkeit wüten würden , der die¬
jenigen fähig sind, deren einziger Gott das Gold ist, die keine
andere menschliche Regung kennen als die Sucht nach Gewinn
und die bereit sind, diesem Trieb jeden anderen Gedanken ohne
weiteres preiszugeben.

Das nationalsozialistische Deutschland, das faschistische
Italien und das mit uns verbündete Japan wissen , daß in
diesem Krieg nicht um eine Staatssorm gelämpst wird , nicht um
irgend welche internationalen Konstruktionen der Zukunst, son¬
dern ausschließlich darum , ob diese Erde nur für die einen und
nicht auch für die anderen da sein soll.

Ein amerikanischer Politiker hat die geistvollen Begriffe geprägt , daß es im Grunde genommen eben der Versuch der
Habenichtse sei. etwas zu bekommen . Uns kann das nur recht

>,ein. Während sich die andere Welt anschickt, den Habenichtsen,das Wenige, was sie noch besitzen, so wie vor der Machtüber-nähme, wegzustehlen, treten wir der besitzenden Welt gegenübermit dem Entschluß, den Habenichtsen die allgemeinen
Menschenrechte zu erkämpfen und ihnen jenen Anteilam Leben sicherzustellen , den sie aus Grund dieses Rechtes be¬
anspruchen können Dieser Kamps ist nicht ein Angriff gegen die
Rechte anderer Völker, sondern nur gegen die Anmaßung und
Habgier einer dünnen kapitalistische » Oberschicht , die nicht ein-fehen will, daß die Zeit vorbei ist, in der das Gold die Weltregiert , daß im Gegenteil eine Zukunft anbricht, in der die Völ¬ker, d. h. die Menschen , die bestimmende Kraft im Leben derRationen find . Diese Erkenntnis war es. die die uationalsozia-- st - . .
Wischen Armeen im vergangenen Jahre beflügelt hat . Indem wiraber für dieses Glück der Völker kämpfen, glauben wir »ns aucham ehesten den Segen der Vorsehung zu verdienen. Der Herr-gott hat bisher unserem Kampf seine Zustimmung gegeben . Erwird uns — wenn wir treu und tapfer unsere Pflicht erfüllenauch in Zukunft nicht verlaßen!

( gez .) Adolf Hitler.

! ReWhrrMsnf der ReichsmarschM
^ Berliu » 1 . Jan . lieber dem welthistorischen Geschehen des ver-
! gangenen Jahres leuchtet der unvergängliche Ruhm
^ deutschen Soldatentums. In Norwegen, Holland, Bel-
i gien und Frankreich hat unsere Wehrmacht nach den kühnen
! , Plänen ihres Obersten Befehlshabers die glänzendsten Wasfen-
! erfolge der deutschen Geschichte errungen . ErotzdeutschlandsFeind«

auf dem Festlandr find entscheidend besiegt : England ist vom

sieben . Wesentliche Voraussetzungen für eine poli-
l : , . . wirtschaftliche Neuordnung und Befriedung Europas
sinü üauttl erfüllt . Zum ersten Male seit vielen Jahrhunderten
muß England die Lasten des Krieges selbst tragen , den seine
herrschende Schicht gewinnsüchtig und gewissenlos begonnen hat.
Immer härter sind die Schläge, immer wuchtiger die Offensiv¬
stöße geworden, die unsere Luftwaffe und unsere Kriegsmarine
gegen die britische Insel und ihre Zufuhrstratzen führen.

Die schaffende Heimat hat zu den gewaltigen politische«
und militärischen Erfolgen nach besten Kräften beigetragen . Der
Bauer hat trotz der Ungunst der Witterung für Aussaat und
Ernte gesorgt und das tägliche Brot gesichert . In der gewerb¬
lichen Wirtschaft haben Betriebsführer , Angestellte und Arbeiter
ihre Fähigkeiten und ihr ganzes Können eingesetzt , um der Front
zu dienen. Niemals zuvor ist in den Fabriken und Werkstätten
mehr gearbeitet und mehr geleistet worden . Die Heimat hat die
tapfersten Soldaten der Welt mit den besten Waffen versorgt.
Allen Schassenden in Stadt und Land und besonders auch der
deutschen Frau, die im Kriege neue zusätzliche Pflichten über¬
nommen hat , gilt mein herzlicher und aufrichtiger Dank.

Machtvoller denn je steht das deutsche Volk an der Schwelle
des neuen Jahres , stolz auf die hart erkämpften Erfolge, in
selbstbewußtem Vertrauen aus sein scharfes Schwert und seine
gewaltige Arbeitskraft , unwandelbar in der Liebe und Treue zu
seinem Führer , dem es alles verdankt. Keine Epoche der deut¬
schen Vergangenheit kennt einen gleichen steilen Aufstieg aus
tiefstem Dunkel in das strahlende Licht der Sonne . Noch vor
acht Jahren blutete Deutschland aus tausend Wunden ; wehrlos
war es der Willkür übermütiger Gegner preisgegeben . Heut»
steht der ragende Vau des Großdeutschen Reiches, der führenden
Macht Europas , wie ein Fels fest im Strom des Zeitgeschehens.

Das gigantische Werk unseres Führers in den Stürme « de»
Krieges sicher » und vollende» zu helfen, ist schönste Ausgabe und
höchste Pflicht aller Deutsche«. Kein Opfer sei uns zu groß» keine
Mühe zu schwer ! Wir brauchen Härte , Einsatzbereitschaftund un¬
erschütterlichen Mut draußen au der Front und drinnen in der
Heimat. Wenn wir Schulter an Schulter eng zusammensteh «»,wie ein Stahlblock fest znsammengeschweißt , werden wir alle«
Gefahren trotzen und jede Aufgabe meistern. Wir sind «ine jungeNation , «ns gehört die Zukunft!

Im neuen Jahr gilt die Parole : Pkit alle« Kräfte « vorwärt»
bis z» m Endsieg!

G ö r i n g,
Reichsmarschall des Eroßdentschen Reiche«.

Aufruf des Reichsführers ^
Berlin , 1 . Jan . Der Reichsführer und Chef der deutschen

Polizei Himmler hat folgenden Aufruf zum neuen Jahr erlassen:
Männer der Waffen -^ und der Polizei!

Im großen Jahre 1911 beherrschen uns:
Der Gedanke an das Reich,
der Wille zum Sieg,
der Glaube an de« Führer!

H . Himmler,
Reichssührer jj

und Chef der deutschen Polizei.
k'

„Treu dem Führer
marfchieren wir in das neue Fahr"

Berlin , 1 . Jan . Reichsarbeitsführer Hier ! hat an den Reich»-
arbeitsdienst folgende Neujahrsbotschaft gerichtet:

Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden!
Ihr habt in dem Jahre , das nun zu Ende geht, in vielgestalti¬

gem Kriegseinsatz freudig Eure Pflicht erfüllt , überall , wohin
Euch der höhere Befehl entsprechend den Kriegsnotwendigkeiten
gestellt hat.

Arbeitsmänner! Ihr wäret einsatzbereite Helfer auf den
Flugplätzen unserer stolzen Luftwaffe Ihr habt unserem sieg¬
reichen Heere auf dem Fuß folgend zerstörte Verbindungen wie¬
derhergestellt und den Nachschub sichern helfen. Auf allen Kriegs¬
schauplätzen , von Kirkenes und Narvik über Flanderns Gestade
bis zur spanischen Grenze flatterten auch Eure Arbeitswimpel.
Im neugewonnenen deutschen Ostraum habt Ihr mitgeholfen,
deutsche Kultur aufzubauen und zu sichern. Auch auf den Bau¬
stellen und in den Uebungslagern der Heimat habt Ihr pflicht¬
treue Arbeit geleistet im Sinne dieses Krieges.

Arbeitsmaiden! Ihr wäret deutschen Frauen und Müt¬
tern arbeitswillige Gehilfinnen . Ihr habt ihnen mit Euren jun¬
gen Armen und Herzen die Lasten des Krieges leichter gemacht.
Eure Lager waren feste Burgen der innere « Front , von denen
aus Ihr Euer Vertrauen und Eure Liebe zu unserem Führer
und unserem Volke , Euren starken Glauben an unsere Kraft
und Euere stolze Zuversicht auf unseren Sieg hineingetragen
habt in die von Euch betreuten Familien.

Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden , im Namen des Führer»
danke ich Euch, ich bin stolz auf Eure Haltung und vertraue
darauf , daß Ihr auch nach Eurem Ausscheiden aus unseren Reihe»
den Geist des Reichsarbertsdienstes treu bewahrt . Daß dieser
Geist auch im kommenden Jahre der gleiche sein wird wie i«
vergangenen Jahr , dafür bürgt mir die Führerschaft des Reichs¬
arbeitsdienstes , die Trägerin und Hüterin dieses Geistes!

Treu dem Führer , gehorsam seinem Gebot, in echter Kamerad¬
schaft fest zusammengeschlossen , marschieren wir in das neue
Jahr , bereis zum höchsten Einsatz , entschlossen unser Bestes bei-
zutragen zur Erringung des Endsieges, der dann den Neichs-
arbeitsdienst vor neue, noch größere Aufgaben stellen wird.

Es lebe Deutschland!
Ts lebe der Führer!

Konstantin Hierl.

Rudolf Hetz an den Führer
DNB . Berlin , 1. Jan . Der Stellvertreter des Führers der

NSDAP .» Reichsminister Rudolf Hetz, hat an den Führer
zum Jahreswechsel folgendes Telegramm gerichtet:

. « ein Führer ! I « Name» Ihrer nationalsozialistische» Be-
n»«B»«g, mit der Sie die Grnndlage « schufen für die unerhört «»
Grsvlge de» »e»e» Reich« , grüße ich Sie in Danlbaekeit »nd



Nr . 1 Schwarzwäldrr Tage »zett» «> L-»« I

Verehrung an der Schwelle des Jahres , in dem Deutschland unter
Ihrer Führung die gewaltigsten soldatischen Leistungen seiner
Geschichte vollbrachte, die ihre Krönung sanken in dem Sieg
einmaliger Größe im Westen.

Das ganze deutsche Volk , vor allem Ihre alte Parteigenossen-
schast aus der Zeit des Ausbaues und des Kampses der NSDAP„
begleiten Sie mit heißen Wünschen ins neue Jahr , das den end¬
gültigen Sieg und die Sicherung Deutschlands bis in sern« Zu¬
kunft bringen wird. Möge Ihnen Eott auch in diesem Jahre
seine « Schutz und Segen verleihe«.

München, den H . Dezember 1949.
Rudolf Hetz."

lunzare, ore jemals einem durch seine Weltanschauung gehärte¬ten, lebens - und kampfesbejahenden Volke erklungen ist. 2n der
gläubigen weiteren Erduldung harten persönlichen Geschickes , in
mutigem Einsatz an eurem Ehrenplatz an der Front und in freu-
diger Hingabe an die euch von der Heimat gestellten Aufgabenwerdet ihr Mitgestalter des weltumfassenden Umbruchs sein , der
tm Entscheidungsjahr 1941 mit dem deutschen Endsieg besiea-lt
werden wird.

Unser Glaube heißt Deutschland?
l Unser Wille ist die Tat?
« Es leb« der Führers

^Unchailstausch zwischen dem nördlichste« «»d südlichste«
deutschen Korps

Berlin , 1. Jan . Zwischen dem nördlichsten und südlichsten deut¬
schen Korps fand folgender Erutzaustausch anläßlich des Jahre¬
wechsels statt:

„Das Gebirgskorps Norwegen grüßt vom höchsten
Norden das südlichste Korps der deutschen Wehrmacht zum
Jahreswechsel. Sieg - Heil!

gez. Dietl, General der Eebirgstruppen .
"

„Dank für Gruß . Von denPyrenäenzumNordkap ein
einheitliche« Wille sür 1941!

gez . Kaupisch, General der Artillerie .
"

Glückwunschtelegramme an de« F ührer
nsg . Stuttgart , 1 . Jan . Gauleiter Re,chsstatthalter Murr

sandte dem Führer zum Jahreswechsel folgendes Glückwunsch¬
telegramm:

„Mein Führer ! Zum neuen Jahre bitte ich namens der wllrt-
tembergischen Partei - und Volksgenossen und in meinem eigenen
Namen die aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche entgegen¬
nehmen zu wollen.

Voll Stolz und von tiefem Dank erfüllt blickt unser Volk auf
' die gewaltigen Ereignisse dieses Jahres , die wiederum der Welt
Ihre geniale Führung und die unvergleichliche Tapferkeit des

!deutschen Soldaten bewiesen haben . Zuversichtlich und fest ent¬
schlossen , den ihm aufgezwungenen Kampf um seine Freiheit zum

! siegreichen Ende zu führen, marschiert unser Volk in das neue
«Jahr im unerschütterlichen Glauben an Sie , mein Führer , und
die von Ihnen geführte Wehrmacht, im Vertrauen aber auch auf
seine eigene Kraft und Stärke ."

Der württ . Ministerpräsident Mergenthaler drahtete:
„Mein Führer ! Für das Kriegsjahr 1941 senden Ihnen Volk

und Regierung von Württemberg in stolzer Zuversicht und nicht
«ndenwollender Liebe die herzlichsten Glückwünsche.

In diesem Sommer , als Sie , mein Führer , unsere Heere auf
allen Kriegsschauplätzen vom Nordkap bis zu den Pyrenäen zu
beispiellosen Siegen führten , da haben wir in unbändigem Stolz
mitgejubelt . Aber noch hat sich unser Hauptgegner , England , der
endgültigen Niederlage entzogen. Seine kümmerlichen Luft¬

angriffe dringen bis in unser Land . Doch wetteifernd mit unse¬
ren Soldaten reihen wir uns alle willig und freudig mit ein
in die große Abwehr- und Siegesfront , die unerschütterlich steht.

Mein Führer , möge die Vorsehung auch im kommenden Jahr«
wie bisher mit Ihnen sein , damit Sie sich nach glücklicher Be¬
endigung des Kriegs bald den großen Werken des Friedens zu¬
wenden können , die Sie zum Vesten Deutschlands und auch der
Welt Vorhaben!"

Gauleiter Reichsstatthalter Murr zum Jahreswechsel
Mit dem zu Ende gegangenen Jahr ging ein Jahr gewaltigster

Ereignisse in die Geschichte ein . Dank seiner genialen Führung
«hat der unvergleichliche deutsche Soldat wieder einmal der Welt
jseine absolute Ueberlegenheit bewiesen. Die Hilfsvölker Eng¬
lands sind vernichtend geschlagen . England selbst ist auf seine
Insel zurückgedrängt. Vom Nordkap bis zur Biscaya umklammert
die deutsche Faust das Land Churchills. Seine V . sorgungslage
wird durch die kühnen Angriffe unserer U -Boote immer schwie¬
riger . Unsere todesmutige Luftwaffe aber zerhämmert in unauf¬
hörlichen Schlägen die englische Rüstung.

Deutschland dagegen ist so gut wie unversehrt . Riesige Reser¬
ven sichern unsere Ernährung . Unserer Kriegswir . .Haft stehen die

! Hilfsquellen des ganzen europäischen Kontinents zur Verfügung,
^ ie deutsche Rüstung wird von Monat zu Monat gewaltiger.
.Mächtige Verbündete stehen uns zur Seite.

, So sahen wir das letzte Kriegsjahr zu Ende gehen von tiefem
Dank erfüllt gegenüber dem Führer und seiner sieggewohnten
Wehrmacht. Dank gebührt aber auch der Heimat , die getreu wie
der Soldat an der Front ihre Pslicht tat.

Ein neues Kriegsjahr hat nun begonnen Was es an Sorgen
und Entbehrugen und wohl auch an Opfern bringt , wir wißen es
Nicht, wir wißen nur , dieser von den westlichen Plutokraten ge¬
wollte Krieg entscheidet über die Freiheit unseres Volkes , so wie
er über die englische Weltmacht entscheidet.

Im Bewußtsein dieser folgenschweren Bedeutung des uns auf¬
gezwungenen Kampfes marschieren wir zuversichtlich und in
eiserner Entschlossenheit in das neue Jahr . Unsere Zuversicht
wurzelt im blinden Vertrauen zum Führer . Unsere Entschlossen¬
heit schöpfen wir aus der unerhörten Kraft unseres Volkes,

idas unüberwindlich ist , weil es einig ist.
Es lebe der Führer!
Es lebe die deutsche Wehrmacht?
Es lebe unser deutsches Volk!

Wilhelm Murr, Gauleiter
Reichsstatthalttzx in Württemberg.

Bohle «« die A»,la «dsde»1fchea »«- Seefahrer
^ E «, 1. Jan . Zum Jahreswechsel erläßt der Leiter dl

Gauleiter Bohl «, den folgenden Aufr,«n di« Auslandsdeutschen und die deutschen Seefahrer.
Ausländsdeutsche. Männer der Seefahrt ! In aller Welt «r" kiten Meer habt ihr jeder auf seinem Posten tei» efmdt an der einzigartigen Bewährungsprobe , die da, deutsä

3ahr unter der zielsicheren Lenkung d,
hat . Da, Iah , 1949 mit seiner ununterbroch

^ egen und stolzer Selbstbehauptu,
politischem und « irtscha tlichem Gebiet wi,

L* oie deutsch« Geschichte eingehen als »eHe nnnasvollke Sie « ,

Kundgebung der Kameradschaft zum deutschen Verbündeten
Florenz , 1 . Jan . Bei einer großen Kundgebung der Faschisten

und der Bevölkerung von Florenz aus der Piazza Signoria hielt
Minister für Volksbildung Pavolim eine Ansprache , in der er
zunächst die gewaltigen Leistungen des Faschismus in den ver¬
gangenen Jahren würdigte . Die Krönung eines jahrhunderte¬
langen Kampfes müße jetzt verwirklicht werden.

An anderer Stelle erklärte Minister Pavolini : Das italienische
Volk sagt den nach absurden Spaltungen zwischen Faschismus
und Armee in Italien suchenden Feinden , daß in Italien jeder
Soldat Faschist und jeder Faschist die Ehre in sich spürt, in erster
Linie Soldat zu fein.

Italien sagt dem deutschen Verbündeten , daß das Kamerad-
schaftsgesllhl ihm gegenüber heute zutiefst in aufrichtigen Herzen
lebt als ein Gefühl der Ehre und der tiefsten Achtung, das auf
der gemeinsamen Auffaßung von Glauben und Kampf basiert.
Es sagt dem Duce die Worte des Liedes von Giovanni Verta:
„Unser Glaube ist Mussolini " Möge er uns immer zum Erfolg
führen . Je härter diesmal die Hindernisse sein werden , um so
härter wird der entscheidende Sieg sein.

Italienische Wehrmachtsberichte
Empfindliche Verluste der Griechen — Intensive Beschießung

feindlicher Stützpunkte
DNB . Rom, 31. Dez . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im Grenz¬

gebiet der Cyrenaika Tätigkeit unserer Artillerie und der
Jagdverbände , die Bomben- und Maschinengewehrangriffe auf
Gruppen feindlicher Panzerwagen und Panzerkrastwagen durch¬
führten . die bei dem Versuch , sich unseren Stellungen zu nähern,
zurückgeworsen und beschädigt wurden . Gegen denStützpunkt
Sollum richteten sich Bombenangriffe der Luftwaffe und Fern¬
feuer der Artillerie . In der Nacht zum 30. Dezember bombardier¬
ten feindliche Flugzeuge wirkungslos Flugplätze in der Cyre¬
naika.

An der griechischen Grenze fanden Kämpfe vorwiegend
örtlichen Charakters statt . Der Feind erlitt empfindliche Verluste
und ließ Waffen und Gefangene in unseren Händen.

Flotteneinheiten haben feindliche Versorgungsstütz-
punkte längs der griechischen und albanischen Küste mit sicht¬
barer Wirkung intensiv beschossen.

Zahlreiche Bomber- und Picchiatelli -Formationen haben un¬
unterbrochen feindliche Stellungen , Brücken und Straßen an¬
gegriffen. Truppenansammlungen sowie auf der Fahrt befind¬
liche Kraftwagenkolonnen wurden von unseren Jagdfliegern mit
Maschinengewehrfeuer belegt . Die Häfen und militärischen An¬
lagen von Saloniki und Prevesa sowie die Flugplätze von
Janina und Kotzani sind mit bestem Erfolg bombardiert
worden. Am Boden wurden zwei feindliche Flugzeuge vernichtet.
Eine Streife von Hurricanen , die sich einer unserer Bomber¬
formationen entgegenzustellen versuchte , wurde abgewiesen, wo¬
bei eine Hurricane abgeschoßen wurde.

In Ostafrika Artillerie - und Streifentätigkeit an der Su¬
dan -Grenze.

Feindliche Flugzeuge haben einen unserer Stützpunkte mit
Bomben belegt und dabei ein Flugzeug in Brand geworfen. Sie»
wurden von unseren Jagdfliegern angegriffen , zwei Flugzeuge
wurden abgeschoßen.

In der Nacht zum 31 . Dezember haben feindliche Flugzeuge
einige Ortschaften Süditaliens überflogen und Leuchtraketen ab¬
geworfen. Ein feindliches Flugzeug wurde brennend zum Absturz
gebracht.

Lebhafte Tätigkeit der italienischen Luftwaffe — Bier
feindliche Bomber abgeschoßen

DNB . Rom, 1 . Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Reujahrstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Cyrenaika Tätigkeit unserer

Artillerie , die feindliche Autokolonnen wirkungsvoll beschossen
hat . Ein feindlicher Angriff gegen einen unserer vorgeschobenen
Posten an der Front von Bardia wurde abgewiesen. In
anderen Kämpfen haben unsere Truppen in der Zone von Eia¬
rabub eine von Panzerwagen unterstützte feindliche Abteilung
in die Flucht geschlagen.

Formationen unserer Kampf- und Jagdflugzeuge haben feind¬
lichen motorisierten Einheiten durch wiederholte Angriffe be¬
trächtliche Verluste zugefügt.

An der griechischen Front Patrouillentätigkeit sowie
in einigen Abschnitten Zusammenstöße vorgeschoberer Elemente.
Jäger - und Picchiatelli -Formationen haben in Zusammenarbeit
mit den Landstreitkräften Truppenzusammenziehungen sowie
Nachschub-Autokolonnen bombardiert und mit MG .-Feuer belegt.
Zahlreiche Kraftwagen sind in Brand geraten.

In den gestrigen Nachmittagsstunden hat eine feindliche Flir-
gerformation einen Angriff auf Valonc versucht . Di«
Marineflak und sofort eingreifende Jäger haben rri Blenheim
abgeschoßen . Alle unsere Flugzeuge sind zurückgek«. t. ..

Aus Ostafrika nichts besonderer zu melden.

Werde Mitglied der RSB.

Englische Lügentalilik
Italien zur Entartung der britischen Demokratie

Rom, 31 . Dez . In ihrer Nummer 10 vom Montag nimmt dl«
„Arci" zur englischen Lügentaktik Stellung . Dabei führt sie u. a.
aus : Während der letzten zwei Monate war Italien das Lieb»
lingsobjekt für die lügnerische Tätigkeit der Engländer . E»
ist nicht immer leicht , die Fälschungen dokumentarisch zu wider¬
legen, laut welchen zehn abgeschoßene Flugzeuge , die nicht zurück-
gekehrt sind , in dem Munde der Engländer 50 abgeschoßene Flug¬
zeuge werden . Es ist auch nicht immer leicht , die Auslaßunge»
der britischen Admiralität festzunageln, die mit dem Tropfen¬
zähler ihre Nachrichten über verlorengegangene Schiffe heraus¬
gibt . Hier und da geschieht es jedoch, daß sich die Londoner Lüg¬
ner auf heißer Tat ertappen laßen.

So hat die englische Propaganda bei der Schlacht am Kap
Taulado berichtet : „Ein Kreuzer war in Flammen eingehüll^
ein Zerstörer hatte starke Schlagseite mit abgestoppten Maschi¬
nen, eine andere feindliche Einheit hatte starke Schlagseite und
verlor an Schnelligkeit. Eine Formation von „Swordfish -Flug-
zcugen" unternahm einen Torpedoangriff gegen feindlich«
Schlachtschiffe und man sah , wie ein Torpedo eines der Schiffe
traf . Ein anderer Torpedo traf einen Kreuzer von 10 000 Tonne«
der Klaffe „Bolzano" am Vorderschiff , so daß dieser seine Ge¬
schwindigkeit nach dem Angriff ermäßigte .

" Angesichts einer sol¬
chen phantastischen Erzählung wurde beschlossen, die ausländi¬
schen Journalisten alle italienischen Schiffe nach ihrer Rückkehr
aus der Schlacht besuchen zu lassen . Radio London behauptete,
daß die amerikanischen Journalisten , die als unerwünschte Zeu¬
gen angesehen worden seien , von diesem Besuch ausgeschlossen
waren . Die Wahrheit aber ist, daß die Amerikaner eingelade«
wurden und an dem Besuch teilnahmen . Nach dem ersten Be¬
suchstag in einem Flottenstützpunkt behauptete Radio London,
daß nur ein Teil der Schiffe besucht worden wäre . Am folgenden
Tage wurde der Besuch jedoch fortgesetzt und sämtliche Einheiten
wurden besucht, und allgemein wurde festgestellt , daß sie unbe¬
schädigt waren.

In einer anderen Lügenmeldung behauptete Radio London:
„Am 24. Dezember führte die Royal Air Force ein vernichtende»
Bombardement gegen den Hafen von Valona aus . Unsere sämt¬
lichen Flugzeuge kehrten zurück.

" Es ist der feindlichen Flieger¬
formation nicht gelungen, über die Stadt zu kommen . Ein bri¬
tisches Flugzeug wurde abgeschoßen und unter den Toten der
Besatzung befand sich der britische Offizier William Tubbedy.
Vom Standpunkt des Krieges aus ist dies eine bescheiden« '
Episode, sie ist jedoch bezeichnend.

Seit 20 Tagen spricht die englische Propaganda , die Zei¬
tungen , der Rundfunk , die Nachrichtenagenturen von der iar
Gange befindlichen Invasion in Libyen . Jeden Tag befindet
man sich „am Vorabend des Falles von Bardia "

. Am nächste» '
Tag bemerkt man , daß Bardia noch immer Widerstand leistet«
und daß die Invasion Libyens in Kämpfen an der Grenze der^
Cyrenaika besteht . Unerschütterlich fährt man fort , zu wieder¬
holen, daß der Widerstand hartnäckig sei, daß man jedoch „am
Vorabend des Falles " stehe.

Dies sind einige Beispiele, die unter so viel anderen heraus¬
gesucht wurden und vollkommen unleugbar sind Sie beweisen
einmal mehr die moralische Entartung der britischen Demo¬
kratie und die Dummheit derjenigen , die in irgend einem Teil »§
der Welt noch immer ein Wort von dem glauben , was die eng¬
lische Presse veröffentlicht und was Radio Lo : : : n verbreitet.

Londoner Feuerwehr machtlos
Einzelheiten über den letzten Großangriff auf Londo«
Stockholm , 31. Dez . Ein Londoner Eigenbericht von „Stock¬

holms Tidningen " bringt noch Einzelheiten über die Wucht de»
letzten deutschen Angriffes auf London. Man ersieht aus diesem
Bericht die ganze Machtlosigkeit der Londoner Feuerwehr gegen¬
über den tobenden Bränden , die durch die deutschen Brandbom¬
ben ausgelöst wurden . Feuerwehren aus sämtlichen Teilen Lon¬
dons waren zur City gerufen worden , um eine größtmögliche
Wirkung der Feuerlöscharbeiten zu erreichen, und dennoch konn-
ren sie die Brände nur begrenzen. Nur rauchgeschwärzte Stein¬
mauern sind von vielen Gebäuden übriggeblieben . Der Geruch
des näßen , noch schwelenden Holzes, der am Vormittag die
Brandstätten kennzeichncte , ist nahezu erstickend, schreibt „Stock¬
holms Tidningen " und betont dabei, daß die Flammen so hoch
emporloderten , daß London durch den Feuerschein der brennen¬

den Gebäude so hell wie in einer Vollmondnacht beleuchtet war.
Selbst mehrere Kilometer von den Brandplätzen entfernt war es
noch so hell , daß man lesen konnte.

Die deutschen Vombengeschader wären wie ein Sturmwind
über die Stadt hinweggebraust und hätten immer neue Mengen
von Brandbomben über der City abgeworfen . Die Feuers¬
brünste hätten sich von der Fleetstreet nach Osten ausgedehnt,
und der ganze Stadtteil sei dort ein Feuermeer gewesen in
dem die Feuerwehren verzweifelt kämpften. Von allen Teilen
Londons aus hörte man das Läuten der nach der City zn
den Feuerherden jagenden Wehren.

Hetzrede Roosevells
Er will USA .-Volk kriegsreif mache«

Berirn , 1 . Jan . Roosevelthat zum Schluß des Jahres rin«
Rede gehalten , die als „Plauderei am Kamin " angekündigt war,
die jedoch schon mehr ein Spiel mit dem Feuer war . Diese
Rede fällt vor allem dadurch auf , daß sie eine Häufung von noto¬
rischen Unwahrheiten enthält und jegliche Objektivität vermißen
läßt . Die grundlegende Tendenz der Rede , daß Amerika rüsten
müsse, da es von den Weltbeherrschungsabsichtender Achsenmächte
bedroht sei , beruht auf einer bewußten Fälschungeines
Satzes aus der Rede des Führers vor den Rüstungs¬
arbeitern . In seiner Auseinandr setzung mit dem plutokratischen
System hatte der Führer diesem den sozialen Aufbau des deut¬
schen Volksstaates gegenübergcstellt und dabei den Satz geprägt:
„Die deutsche Arbeitskraft , das ist unser Gold und das ist unser
Kapital , mit diesem Golde schlage ich jede andere Macht der
Welt ." Diesen Satz riß Roosevelt bedenkenlos aus seinem sozial
gemeinten Zusammenhang und behauptete , der Führer Hab«
gesagt : „Ich kann jede andere Macht der Welt schlagen ." Den so
verfälschten Sinn gebrauchte er , um das amerikanische Volk mit
angeblichen Weltherrschaftsplänen des Fübrers schrecken zu kön-
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»en . Diese piumpo Füllung zeigt, daß Roosevelt mit allen Mit¬
teln den Hag wachrufen un^ k ..s friedlicheamerikanisch«
polk gegen dessen innere Ueberzeugungkriegsreif ma¬
tzen will.
j Diesem dunklen Zweck dient auch eine zweite Lüge von An-
- risssabsichtsn der Achsenmächte auf den amerikanischen Konti¬
nent. „Wenn Großbritannien unterliegt "

, erklärte Roosevelt, „so
« erden die Achsenmächte die Kontinente von Europa , Asien,
Afrika, Australien und die hohen Meere kontrollieren und sie
werden in der Lage sein , riesenhafte militärische und Flotten-
kräste gegen diese Hemisphäre aufzustellen.

" Die von Roosevelt,
Unterstellte Bedrohung südamerikanischer Länder hat nicht von
den Achsenmächten Ausgang genommen, sondern vom Norden
her . Vom Norden her wird künftig die Kriegsgefahr in süd-
amerikanische Länder getragen, und zwar durch den Popanz der
Zünften Kolonne" . Die Vereinigten Staaten von Nordamerika
fordern südamerikanische Stützpunkte, um diese Länder zu
schützen "

, in Wahrheit aber , um sie zu beherrschen.
Roosevelt fühlt sich mitschuldig an der auch von ihm als ver¬

zweifelt und verloren erkannten Lage Englands . Darum will er
das amerikanische Volk mit einer Gefahr schrecken , die nicht exi»
stiert. Er möchte es zwingen, sich in einen Konflikt hineinzubege¬
ben, den England verursacht hat und der bereits heute zu Un-
gunsten Englands entschieden ist. Vernünftige Amerikaner wissen,
daß die Völker der Achse niemals etwas anderes gewünscht haben,
als Frieden und Freundschast mit dem amerikanischen Volk zu
halten . Sie wissen auch, daß weder vom deutschen Volk noch von
seiner Führung bisher irgend welche Handlungen vorgcnommen
wurden, die eine andere Einstellung erkennen lassen.

Erfahren für Südameriia
Panamerikanismus als Deckmantel der imperialistischen

Politik
DNB Montevideo, 31 . Dez . Der argentinische SchriftstellerDr. Carlos Jbarduren, Präsident der National-Akademie für Ge¬

schichte Argentiniens , sagt in einer Botschaft an den Nationa-
listcnführer Herrera u . a . : „Ein schweres Gewitter zieht
dieser Tage über die südamerikanischen Nationen . Der von den
Vereinigten Staaten einseitig angegriffenen Maßnahme , der
Monroedoktrin"

, um ein Protektorat über die Hemispähre
zu errichten, folgt jetzt der sogenannte Panamerikanismus , eine
Erfindung jenes Lands , um seine imperialistische Politik zu ent-
salten . Diese Gefahr verdichtet sich in dieser Stunde als Drohungeines Krieges , in den wir von dem plutokratischen Imperialis¬
mus hineingerissen wurden, wenn Fügsamkeit unsere Regie¬
rungen beherrschte . Die Möglichkeit eines kriegerischen Konflik¬
ts würde ausschließlich durch und für die nordamerikanischen
Interessen heraufbeschworen unter einer sogenannten kontinen¬
talen Verteidigung . Würde man uns zum Eingreifen bringen , so
Däre es, um unsere Würde zu verletzen und unsere llnabhängig-« it niederzutreten . Dies zu verhindern und unsere eifersüchtige
«ncrgische Wachsamkeit aufrechtzuerhalten damit unsere Souve-
« nität nicht gestreift wird, ist gegenwärtig die Pflicht der M-
rer und Regierungen.

Kleine Nachrichten aus allerWett
Quisling am Rundfunk . Vidkun Quisling , der Führer

von Nasjonal Sämling , sprach anläßlich des Jahreswechsels
im norwegischen Rundfunk . Er ging dabei von einer Deu¬
tung der heutigen Zeit aus und zog die für Norwegen not¬
wendigen Folgerungen . Die Zusammenarbeit mit Deutsch¬
land , erklärte Quisling , ist für Norwegen eine Notwendig¬
keit. Es gereiche ihm nur zum Vorteil , weiter darauf hin¬ke« . Es gereiche ihm nur zum Vorteil, weiter darauf hin-
zusrreoen . Der Kampf gegen England sei somit auch sUr
Norwegen eine Existenzfrage.

Plutokratische Neujahrsbotschaft . Der englische Sicher¬
heitsminister Morrison hat eine „wichtige Erklärung " am
Silvesterabend abgegeben . Morrison ging von dem deut¬
schen Großangriff am letzten Sonntag auf London aus und
jammerte darüber , daß diese Angriffe bereits die Gestalt
Ununterbrochener Bombenangriffe auf die großen englischen
Städte angenommen hätten . In der Nacht vom Sonntag
rum Montag sei ein großer Teil der Londoner City durch
Tausende von Brandbomben geradezu niedergesengt wor¬
ben . Auf diesem düsteren Hintergrunds erhob Morrison die
Forderung , durch Schaffung neuer Organisationen die Ge¬
fahr vom Lande abzuweuden , die die Brandbomben all¬
nächtlich bildeten . Man benötige zusätzliche Hilfskräfte zur
Bekämpfung der Brände . Jeder Hauseigentümer , Fabrik¬
besitzer und Geschäftsinhaber usw . müßte fortan selbst dafür
sorgen , daß aus sein Gebiet fallende Brandbomben sofort
unschädlich gemacht würden . Der Sicherheitsminister bezwei¬
felte aber offenbar selbst, daß die Antwort auf seinen Appell
»verströmend sein würde . Daher kündigte er bereits gesetz¬
lichen Zwang an.

Echwarzwalder Tageszeitung

Aus Stadt und Land
Altenstetg , den 2 . Jrnurr IStl

Gruß an den Alltag - >

Die Feste sind vorüber — der Alltag tritt wieder in seine
Rechte . Man hat das neue Vahr mit vielen guten Vorsätzen
begonnen, jetzt heißt es, diese Vorsätze in die Tat umzusetzen.
Und es ist merkwürdig : gerade am neuen Jahresbeginn sind
wir ja alle mit neuer Tatkraft und Schaffensfreude geladen.
Funkelnagelneu und noch gar nicht abgenutzt liegt das Jahr
vor uns , und man fühlt , daß es nur an uns liegt , ihm seinen
Inhalt zu geben und die Tage mit fruchtbarer Arbeit zu füllen.

Feste sind etwas Wunderschönes das haben wir diesmal zu
Weihnachten und zu Neujahr ganz besonders empfunden, weil
sie eingestreut waren in Wochen angespanntester Arbeit und
höchsten Leistunaswillens . Nun aber liegen die Feste hinter uns,
und es ist uns , als müßten wir uns nun auch mit doppelter
Energie in die Arbeit stürzen . Denn seit Ewigkeiten liegt es im
Lauf der Welt, daß den frohen Festen wieder die sauren Wochen
folgen müssen, ehe diese von neuen Festen gekrönt werden.

2m Kriege aber , das wissen wir alle, sind Feste ein ganz
besonderes Geschenk, und die Arbeit ist das Wichtigste , die Ar¬
beit hat uns nun wieder in ihren Bann geschlagen . Wir tun sie
doppelt froh, weil noch der Nachglanz der Weihnachtsfreude und
des Jahreswechsels über uns liegt . Und wir packen mit starken
Armen zu , weil wir fühlen , daß auf den Schultern jedes Ein¬
zelnen von uns ein Stück der Verantwortung für Deutschlands
Schicksal liegt.

Dieses Bewußtsein verpflichtet. Es verdoppelt und verdrei¬
facht unsere Leistung, es gibt unserem Schaffen den starken inne¬
ren Rückhalt. Gerade am Jahresbeginn, an dem wir unser eigen¬
stes Werk wieder mit neuer Kraft und neuer Freude anpacken,
sollten wir uns bewußt sein , wie notwendig , wie verantwortungs¬
voll gerade in dieser Zeit jede Arbeit , auch die untergeordnetste»
ist. Das gewaltige Räderwerk Deutschlands, das jetzt einzig und
allein für den Endsieg arbeitet, kann nur seinen Dienst tun,
wenn auch das winzigste Rädchen unfehlbar seine Arbeit ver¬
steht . Aus diesem Bewußtsein heraus wird die Pflicht zur Freude.

Tödlich verunglückt ist im Felde der Soldat ChristianGauß,
Säger in Alt nste>g . J,n Dunste des Vaterlandes hat am Ende
d s scheidenden Jahres der 34jährige Vater sein Leben gegeben.
Beschäftigt war er auf der Neumüyle, die er nach s>iner Heimk- hr über¬
nommen hätte. Er stammt aus der Hochdorfer Sägmühle und hin-
tcrläßt eim Frauund 2 Kmder, denen sich unse >eAntetlnahmezu sendet,

Ein Neujahrsgruß an die Turn gemeinde Altensteig. Aus dem
Felde wiid uns ges ur eben : „Jed r von uns Soldaten dürfte wohl
über Weihnachten sich an den <radiiionellen Weihnachtsabend am
Stefanustag erinnert haben, an dem die Turngemetnde ihre Mit¬
glieder jedesmal zu ein paar frohen, unterhaltenden Stunden ein¬
geladen hat . Zum zweiten Mal ist es nun anders g wesen. Alle
die jüngeren ehemali ,en G stalter und Mitwirk nds tragen heute
den grauen Rock, sind beim Ecsatzheer oder beim Feldheer, wo sie
Vormarsch und Kämpfe mitgemacht haben . Aber immer blieben sie
mit der Heimat und dem Verein verbunden, d -mn tue Turnge-
metnde - Randschreiben von Turnwart Fallichser und seinen Turne¬
rinnen haben uns überall erreicht , erfuhr man doch wie es den an¬
deren Kameraden erging, so dem Norbert in Südfrankreich, d m
Ernstle in Norwegen, dem Carle in P len, dem Ncktaus am At
lantik . Alle fühlen sich dank dieser Einrichtung miteinander aufs
engste verbunden. Für das reichhaltig - Weihnachtspäckchen herzl.
Dank. Der ganzen Tuingemeinde ein gutes neues Jahr!
Rotfelden , 31 . Dez . (Soldatenf ier. s Um den über die Feiertage

auf Urlaub hier weilenden Soldaten eine Freude zu bereiten,
wurde am 2 . Weihnachtstogs eine Feier im Wa dhornsaal veran¬
staltet, bei der durch das Entgegenkommen der Gemeind -oerw il-
tung jedem Urlauber ein Imbiß und das nötige N >ß verabreicht
werden konnte . Für Unterhaltung sorgten HI ., BdM und NS -
Fiauenschaft, sowie der Geiangverein in vorbildlicher Weise. Den
nicht auf Urlaub hier weilenden Soldaten wurde ein Geldbetrag
übermittelt.

Ealw , 2 . Jan . (Auszeichnung .) Vier Berufskameraden des B rhn-
betriebswerks Calw haben in den letzten Monaten eine 25 - bezw.
40jährige Dienstzeit im Dienste der Deutschen Rei bsbahn errei t>t:
Die Lolführer Bartholomäus Wei hing und Rudolf Funk mit
40 Jahren und die Lokheizer FriedrichBauer und Julius Vogt
mit 25 Jahren Dienstzeit . Aus diesem Anlaß hat ihnen der Füh¬
rer und Reichskanzler das Goldene bezw . das Silberne Treudtenst-
ehrenzrichen verliehen.'

Stuttgart . (Ein Leben im Dienste der Kranken-
pflege .) Am 2. Januar begeht in Stuttgart , wo sie ihren
Lebensabend gemeinsam mit der Dichterin Anna Schieber ver¬
bringt, die Vorkämpferin für die freiberufliche Krankenpflege
und die Entwicklung der Krankenpflege überhaupt . Frau Oberin
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Marie Cauer , ihren 80. Geburtstag. Die Jubilarin , die durch
zahlreiche Veröffentlichungen und Vorträge weit über die Gren¬
zen unseres Gaues hinaus bekannt geworden ist , steht trotz ihres
hohen Alters noch mitten im Leben. ^ -

worsmerkingen, Kr. Aalen . ( Verirrt und erfroren .)
Am Sonntag mittag wurde der 76 Jahre alte Uhrmacher August
Neufischer aus Dorfmerkingen etwa 1 Kilometer vom Dorf ent¬
fernt von einem Hitlerjungen erfroren ausgefunden. Neusischer
hatte sich am Samstag abend auf dem Heimweg von llnterrisf-
lingen aus verirrt , war lange Zeit im Kreis über die Felder
gegangen und brach schließlich entkräftet zusammmen.

Bühl . (Tödlich verunglückt . ) Der verheiratete 48 Jahre
alte Anton Kistner aus Vimbach, Vater von drei Kindern , ist
auf tragische Weise ums Leben gekommen . Kistner, der seit zwan¬
zig Jahren beim Gaswerk Bühl beschäftigt ist, wurde abends bei
der Ablösung tot im Arbeitsraum aufgefunden . Er war durch
ausströmendes Gas betäubt worden und starb, ehe ihm Hilfe ge¬
bracht werden konnte.

Rheinselden. (Opfer eines V e r keh r s un g kü cks.) Ein.
Droschkenauto fuhr in der Nacht in eine Gruppe von drei Män¬
nern hinein , die auf der Fahrstraße gingen . Der eine, der Ar¬
beiter Huber, Vater von drei Kindern , wurde getötet, der zweite
schwer verletzt , während der dritte unversehrt blieb.

Molsheim i . Elsaß. lZwei Kinder ertrunken) Zwei
8jährige Mädchen vergnügten sich auf dem Leinpfad mit Schlit¬
tenfahren . Dabei gerieten sie in den sogenannten Fabrikkanal
und ertranken , ehe Hilfe gebracht werden konnte.

^lltdsrs b . Lahr . (VomHeubodengestürzt .) Beim Hey¬
holen stürzte der Farrenwärter Hugo Bauer auf die Tenne . Er
mußte mit schweren Verletzungen ins Bezirkskrankenhaus nach
Lahr gebracht werden.

si Eroß -Stratzburg geschaffen
Durch Eingemeindung die Viertelmillion erreicht

Etraßburg, 30. Dez . Durch Entscheidung des Chefs der Zivil¬
verwaltung vom Elsaß, Gauleiter und Reichsstatthalter Robert
Wagner , sind mit Wirkung vom 1 . Dezember 1040 ab zahlreiche
an die bisherige Stadtgrenze heranreichende Gemeinden und
Ortschaften in die Stadt Straßburg eingegliedert worden, wo¬
durch die alte deutsche Münsterstadt eine Bevölkerungzahl von
rund 250 000 erreicht.

Durch die Eingemeindung dieser Vororte , die von jeher gebiet-
lich, verkehrsmüßig, kulturell und wirtschaftlich mit Straßburg
aufs engste verbunden und verflochten waren , sind jetzt alle Mög¬
lichkeiten erschlossen worden, um einen organischen Ausbau und
Aufbau des Ercßraumes Straßburg praktisch in die Wege leiten
zu können . Durch diese Maßnahmen des Chefs der Zivilverwal¬
tung wurden alle Voraussetzungen geschussen, um Straßburg zu
einer der bedeutendsten und schönsten Städte im Südwesten
Deutschlands zu machen.

Sport und Spiel
Württemberg — Ostmark 2 :8 (2 :4)

Die 5000 Zuschauer in der Stuttgarter Adolf-Hitler -Kampf-
bahn hatten sich nach dem Ausfall von Conen und Nicht und der
Umstellung in der ostmärkischen Elf nicht allzu viel von dem Ve-
reichs -Vergleichskampf zwischen d : n Württembergern und Ost¬
märkern versprochen . Sie erlebten aber ein Spiel, wie man es^
seit langer Zeit nicht mehr in der großen Kampsstätte Württem¬
bergs gesehen hatte . Wenn auch die Württembergermit 2 :6 (2 :4) !
recht eindeutig und erwartungsgemäß niedergehalten wurden , so
durfte man im großen und ganzen doch mit der Leistung dieser!
Elf zufrieden sein , die gegen die Routine und klarere, Spielfiih^
rung des Gegners Schwung, Eifer und ein erstaunliches Können
im Zuspiel einzusetzen hatte.

Besonders die erste Halbzeit brachte einen großartigen Kamps,
der gleich furioso einsetzte und trotzdem noch Steigerungen auf¬
zuweisen hatte. Innerhalb von 25 Minuten fielen sechs Tore,
und obwohl die Ostmärker 4 : 2 fllhrien , schien die Niederlage
der Württemberger noch lange nicht besiegelt zu sein. ^

Mit 6 :2 hatte die Ostmark entschieden zu hoch gewonnen. Di«
Württemberger waren diesmal wirklich unter ihrem Wert ge-
schlagen worden.

Gestorben
Wildbad: Carl Treiber, früherer Stadtarbeiter , 76 I.
Herrenalb - Kullenmühle: Elisabeth Juliane Ruf , geb.

S tiraft, 73 I.
Milteital: Wilh^lmine Gaiser Witwe, z . „ Kreuz ."
Hallwangen : Georg Winter, 76 I.

Veraniwortlich für den gesamten Jrhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck u . Verlag Buchdruckere : Lauk in Aitensteig . Zurz .sist Prl . 3 gültig

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Calw

Zuteilung von Eiern
Auf die Abschnitte s und b des vom 16 . Dezember 1940

bis 12 . Januar 1941 gültigen Bestellscheins der Reichseier¬
barle wird bis zum 12. Januar 1941 als erste und zweite
Rate je ein Et , insgesamt also 2 Eier , für jeden Dersorgungs-
derrchttgten abgegeben.

Ealw , den 31 . Dezember 1940.
Der Landrat — Ernährungsamt Abt . 8.

Holzabfuhr
In letzter Zeit mehren sich die Fälle , in denen Fuhrleute

auf öffentlichen Straßen und W gen Langholz schleifen . Da¬
durch werden die Fahrbahnen beschädigt. Auch ist der öffent¬
liche Berkehr stark gefährdet.

Ich mache darauf aufmerksam , daß nach § 41 der Straßen¬
verkehrsordnung das Schleifen von Langho z auf öffentlichen
Wegen und Straßen verboten ist. In Zukunft werde ich un-
nachsichllich gegen die betreffenden Fuhrleute mit Strafen vorgehen.

Ealw » den 28 . Dezember 1940.
Der Landrat.

Zusätzliche Futtermittel für Pferde
Uni die Holzabfuhr weiter zu fördern , ist von der Haupt¬

vereinigung der Deutschen Getreide- und Futtermitielwirtschast
für die in der Holzabfuhr tätigen Pferde einmalig eine erhöhte
Futtermitlelmenge genehmigt worden . Es werden für die Zeit
vom Dezember 1940 bis März 1941 zusätzlich zugeteilt je
Pferd und Arbeitstag

für Pferde des Fuhrgewerbes 3 KZ Milchiutter,
„ „ der Landwirtschaft 2 KZ Mischfutter

Der Holzfuhrmann (Pferdebesitzer) läßt sich von seinem
Auftraggeber ( Holzkäufer ) die Zahl der geleisteten Pferdetage¬
werke monatwcise bestätigen. Die Richtigkeit dieser Bestätigung
muß von dem zuständigen Forstbeamten bescheinigt werden
und dabei angegeben sein , ob es sich um Pferde des Fuhr¬
gewerbes oder der Landwirtschaft handelt . Diese Bestätigung
ist sodann hieher einzureichen. Gegen den von mir ausgestell¬
ten Zusatzsuttermitteljchein kann der Pfcrdehalter von einem
Verteiler eine entsprechende Menge Pferdemischsutter beziehen.

Calw , den 28 . Dez. 1940. Der Landral
Leiter des Holzabfuhrr

'
inges

Den Soldaten an der Front
das Heimatblatt

Fünfbronn

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meine

liebe Gattin , unsere liebe, gute Mutter , Schwie¬

germutter , Schwester und Tante

Margarete Stoll
geb . Lang

im Alter von 65 Jahren zu sich in die ewige

Heimat zu rufen.

Der trauernde Gatte :

Friedrich Stoll mit Angehörigen

Beerdigung am Freitag , den 3 . Januar 1941
13 Uhr
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